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Berufliche Integration von Fachhochschulabsolventen 
(Ergebnisse aus einer gemeinsamen Erhebung des IAB und BMBW) 

Manfred Kaiser, Renate Jelitto, Manfred Otto, Ursula Schwarz* 

Anhand einer schriftlichen Befragung bei ca. 7000 Fachhochschulabsolventen (Totalerhebung) der Ex-
amensjahrgänge 1973-1975 in Baden-Württemberg bei einer Rücklaufquote von ca. 61 % (= ca. 4000 be-
antwortete Fragebögen) wird überprüft, welcher der beiden Dimensionen der beruflichen Integration, der 
Schaffung neuer Arbeitsplätze oder der Neubesetzung vorhandener Arbeitsplätze, die größere Bedeutung 
zukommt. 
Etwa jeder dritte (35%) erwerbstätige Fachhochschulabsolvent nimmt einen neu eingerichteten Arbeits-
platz ein. Folgende Ergebnisse ergänzen diesen Anteilswert auf 100%: 
a) Jeder fünfte (21,9%) hat Arbeitsplatz und Aufgabenbereich seines Vorgängers unverändert beibehalten. 

Knapp jeder vierte (23,8 %) hat von seinem Vorgänger den gleichen Aufgabenbereich übernommen, aber 
im Verlauf seiner Tätigkeit verändert. Jeder zehnte (10,2%) besetzt zwar einen bestehenden Arbeitsplatz; 
sein übernommener Aufgabenbereich ist jedoch völlig anders gelagert als der seines Vorgängers. 
Jeder elfte (9,2%) ist über Entstehung oder Art der Veränderung seines Arbeitsplatzes nicht informiert. 

b) Knapp jeder vierte Fachhochschulabsolvent (23,7%) ist auf einem Arbeitsplatz beschäftigt, den vor ihm 
ein Absolvent gleicher Fachhochschulrichtung ausfüllte. Jeder zwanzigste (5,2%) Fachhochschulabsolvent 
nimmt eine Stelle ein, die vor ihm ein Fachhochschulabsolvent anderer Fachrichtung besetzte. Jeder 
vierzehnte (7%) Fachhochschulabsolvent übt ein Tätigkeitsgebiet aus, das vor ihm ein Absolvent mit einem 
wissenschaftlichen Hochschulabschluß erledigte. Knapp jeder sechste (17,8%) Fachhochschulabsolvent 
nimmt ein Aufgabengebiet wahr, das vor ihm von einem Nichthochschulabsolventen wahrgenommen 
wurde. Jeder neunte (l 1,3 %) Fachhochschulabsolvent macht keine Angaben über die Qualifikation seines 
Vorgängers auf dem heutigen Arbeitsplatz. 

Ein Vergleich zwischen den Tätigkeitsprofilen vorhandener und neu eingerichteter Arbeitsplätze erbrachte 
keine signifikanten Unterschiede. Die Analyse zeigt auch, daß jeder Absolventenjahrgang bestimmte jahr-
gangstypische Berufsschwerpunkte wählte bzw. wählen mußte. Die Mehrzahl der befragten Fachhoch-
schulabsolventen ist (nach ihrem eigenen Urteil) berufs- und einkommensadäquat eingesetzt und mit ihrer 
beruflichen Situation zufrieden. 
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1. Anlaß und Ziel 
Seit dem 1. Oktober 1971 gibt es in der Bundesrepublik 
Deutschland de jure keine Ingenieur- und Höheren Fach- 
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Rainer Friedrich (Leiter des Referats II A 5 „Bedarfsanalysen“) und Herrn Dr. 
Rainer Ruge (Mitarbeiter im Referat IV A 5 „Hochschule und Arbeitswelt“). 

schulen mehr, auch dürfen keine neuen unter dieser Bezeich-
nung gegründet werden; de facto leben sie unter dem Etikett 
,,Fachhochschule“ fort. (Goldschmidt, u. a., 1974, S. 73) 
Die Integration der Höheren Fachschulen und Ingenieur-
schulen in den Hochschulbereich erfolgte in den Ländern der 
Bundesrepublik Deutschland im wesentlichen nach drei Prin-
zipien: (Goldschmidt, u. a., 1974, S. 77) 
- einfache   Aufwertung  und  Umwidmung  der  Höheren 

Lehranstalten  in Fachhochschulen  im  Sinne  einer   1:1 
Transformation ohne jegliche Koordination; 

- Zusammenfassung einzelner Lehranstalten und Akade-
mien nach fachlichen Gemeinsamkeiten zu Fachhochschu-
len; 

- regionale Gliederung der Fachhochschulen in den Flächen-
staaten, wobei ,,eine von den vertretenen Fachrichtungen 
unabhängige Zusammenfassung nach Standorten erfolgt. 
Es entstehen also vornehmlich neue Verwaltungseinheiten 
und nicht neue Lehreinheiten.“ (Goldschmidt, u. a., 1974, 
S. 77). 

Da nach dem Hochschulrahmengesetz sowohl Hochschulen 
als auch Fachhochschulen den Auftrag haben, bildungs- und 
berufs-/praxisorientiert auszubilden, stellt sich die Frage nach 
der Abgrenzung zwischen diesen beiden Bildungsinstitutio-
nen. 

Beschäftigungstheoretisch bedeutet dies zweierlei: Je geringer 
erstens formal und inhaltlich die Unterschiede in der Ausbil-
dung zwischen Hochschule und Fachhochschule sind und 
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von den Beschäftigern als solche wahrgenommen werden, de-
sto 
- größer ist die gegenseitige Substituierbarkeit (Hofbau-

er/König, 1972; Kaiser 1975, 1977; Kaiser/Schwarz 1977a 
und 1977b) zwischen Hochschul- und Fachhochschulab-
solventen bei ihrer Verwendung auf dem Arbeitsplatz und 
im Beruf; 

- massiver ist die Konkurrenz um hervorgehobene Arbeits-
plätze zwischen Hochschul- und Fachhochschulabsolven-
ten; 

- größer ist die Gefahr, daß im Kampf um knappe Arbeits-
plätze Absolventen mit Hochschul- oder Fachhochschul-
abschluß (vom Arbeitsmarkt) verdrängt, zumindest in der 
beruflichen Verwendung unterbewertet werden. 

Den Substitutions-, Konkurrenz- und Verdrängungsargu-
menten steht zweitens ein Mobilitätsargument gegenüber. 
Dieses besagt, daß sich Fachhochschulabsolventen künftig 
auch auf Arbeitsplätzen für Absolventen anderer Hochschul-
provenienz wie sich umgekehrt auch Hochschulabsolventen 
auf Arbeitsplätzen für Fachhochschulabsolventen verstärkt 
Beschäftigungsmöglichkeiten eröffnen. „Berufliche Integra-
tion“ und „berufliche Verdrängung“ bestimmen einen Span-
nungsbogen, der seinerseits Beschäftigungssituation und Be-
schäftigungsentwicklung für sowie Aufnahme oder Ableh-
nung von Fachhochschulabsolventen auf dem Arbeitsmarkt 
in Arbeit und Beruf determiniert. Ziel des vorliegenden Bei-
trags ist es, empirische Informationen über Bildung und Be-
schäftigung aus einer Erhebung der Fachhochschulabsolven-
tenjahrgänge 1973 bis 1975 in Baden-Württemberg unter 
Aspekten der „beruflichen Integration“ zu würdigen und zu-
sammenzufassen. Mit der Klärung dieses Anliegens liefert der 
Beitrag auch Anhaltspunkte für Fragestellungen zu folgenden 
Punkten, die die Bundesregierung mit besonderem Nach-
druck verfolgt: 
- Verbesserung der Informationsbasis für die Bildungspla-

nung; 

- Intensivierung der Qualifikationsforschung; 

- Verbesserung der Beratung im Bildungswesen. (Bundes-
tagsdrucksache VIII/3024, S. 44) 

Eine Untersuchung mit diesen Zielsetzungen gewinnt ange-
sichts eines weiteren Ausbaus des Studienangebots im Fach-
hochschulbereich sowie der dreijährigen und integrierten 
Studiengänge zunehmend an Bedeutung. (Planungsaus-
schuß . . ., 1978, S. 22) Ein theoretischer Teil soll Inhalt so-
wie die wichtigsten Implikationen der beruflichen Integration 
von Fachhochschulabsolventen vertiefen. Sodann werden 
Untersuchungsansatz und die verwendeten Datenmaterialien 
dargestellt. Im empirischen Teil werden die wichtigsten Im-
plikationen der beruflichen Integration von Fachhochschul-
absolventen als operationalisierte Hypothesen bzw. Ansätze 
überprüft. Daran schließt sich ein Kapitel über mögliche 
Konsequenzen an. 

2. Theoretische Grundlagen der beruflichen Integration 
Der Integration neuer Studiengänge bzw. der Umwidmung 
bestehender (Fachschul-, Höherer Fachschul- bzw. Inge-
nieurschulgänge) Ausbildungsgänge in das Fachhochschul-
wesen hat – zeitverschoben um die Ausbildungs- bzw. Stu-
diendauer – eine Integration der Fachhochschulabsolventen 
in Beruf und Beschäftigung zu folgen. Bei der Verteilung der 
spezifischen Fachrichtungsabschlüsse auf die verfügbaren be-
ruflichen Positionen werden Arbeitsmarktmechanismen 

wirksam, die nach den Regeln von Angebot an und Nachfrage 
nach Arbeitskräften funktionieren. 
Bei gegebenem Arbeitsplatzangebot und konstanten Bedin-
gungen auf der Arbeitsplatzseite bewirkt jegliche Verände-
rung auf der Entstehungsseite von Qualifikation und Beruf -
via Einschaltung des Arbeitsmarktes – eine qualifikatorische 
Umstrukturierung. Die Richtung dieser Umstrukturierungs-
tendenzen wird von Knappheitsbedingungen im Angebot an 
spezifisch qualifizierten Arbeitskräften bestimmt. Die beruf-
liche Integration von Fachhochschulabsolventen kann sich 
grundsätzlich in drei Umstrukturierungsformen vollziehen: 
- erstens Fachhochschulabsolventen nehmen Arbeitsplätze 

ein, die Absolventen mit einem Abschluß einer Höheren 
Fachschule/Ingenieurschule einnahmen (horizontale Um-
strukturierung); 

- zweitens Fachhochschulabsolventen nehmen Arbeitsplätze 
für Absolventen mit einem Abschluß an einer herkömmli-
chen Hochschule ein (vertikale höherwertige Umstruktu-
rierung); 

- drittens Fachhochschulabsolventen nehmen Arbeitsplätze 
für minderqualifizierte Arbeitskräfte ein (vertikale unter- 
wertige Umstrukturierung). 

Alle drei Umstrukturierungsformen können gleichzeitig – al-
lerdings unterschiedlich häufig – auftreten. Sie setzen die 
Wirksamkeit von Substitutionsmechanismen voraus. Dieser 
wirkt in einem aktiven Sinn (vgl. Hofbauer/König, 1972), 
denn Fachhochschulabsolventen (können) ersetzen Absol-
venten der ehemaligen Höheren Fachschulen/Ingenieurschu-
len und/oder herkömmlicher Hochschulen und/oder min-
derqualifizierte Arbeitskräfte, als sie selbst es sind. Welcher 
der drei Umstrukturierungsformen die größte Bedeutung 
beizumessen ist, kann allenfalls unter Beachtung zusätzlicher 
Annahmen und/oder empirisch geklärt werden. Neuerdings 
wird die Umstrukturierungshypothese im Zusammenhang 
mit der sogenannten Verdrängungshypothese diskutiert. 
Verallgemeinert lautet die Verdrängungshypothese: Das Be-
schäftigungssystem wird langfristig mit jeweils Höherqualifi-
zierten von oben nach unten aufgefüllt, wobei die Höherqua-
lifizierten die Minderqualifizierten von ihren angestammten 
Arbeitsplätzen »verdrängen«. Die Arbeitskräfte mit der nied-
rigsten Qualifikation werden dabei aus dem Beschäftigungs-
system in Arbeitslosigkeit oder Nichterwerbstätigkeit „ver-
drängt“, sofern das Arbeitsplatzangebot konstant bleibt. 

Die Verdrängungshypothese ist nicht unwidersprochen ge-
blieben. Die Übernahme von Berufspositionen durch formal 
Höherqualifizierte ist zudem kein Prozeß, der für die gegen-
wärtige sozioökonomische Situation charakteristisch ist. Er 
muß vielmehr als säkularer Prozeß gesehen werden, der die 
Veränderungen vom Beschäftigungs- und Bildungssystem 
zeitverschoben begleitet. Es kann so gesehen – nach Auffas-
sung der Vertreter der Umstrukturierungshypothese – gar 
nicht zu massenhafter Arbeitslosigkeit von Minderqualifi-
zierten führen, weil diese bei konstanter Zahl der Erwerbstä-
tigen gleichzeitig mit der Zunahme der Höherqualifizierten 
abnehmen (Bayer, u. a., 1978). Für die Beschäftigung von 
Fachhochschulabsolventen resultiert beispielsweise daraus: 
Fachhochschulabsolventen nehmen künftig Arbeitsplätze 
ein, die sie auch eingenommen hätten, wenn sie eine traditio-
nelle Ausbildung an einer Höheren Fachschule absolviert hät-
ten. Differenziert nach Studiengängen im Fachhochschulbe-
reich bedeutet die Umstrukturierungshypothese beispiels-
weise folgendes: Graduierte Ingenieure (grad. Betriebswirte, 
Designer, u. a.) mit Fachhochschulabschluß nehmen 
Arbeitsplätze ein, die sie auch eingenommen hätten, wenn sie 
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eine Ausbildung an einer Ingenieurschule (Höheren Wirt-
schaftsfachschule, Kunstakademie etc.) alten Typs absolviert 
hätten. 
Die Verdrängungshypothese ist – logisch gesehen – eine Sub-
hypothese der Umstrukturierungshypothese. Sie unterschei-
det sich von der Umstrukturierungshypothese dadurch, daß 
sie zusätzlich für die Geringstqualifizierten in der Qualifika-
tionspyramide Arbeitslosigkeit oder Nichterwerbstätigkeit 
bedeutet. Drei Konsequenzen ergeben sich daraus: Erstens: 
die Verdrängungshypothese ist konkreter und präziser als die 
Umstrukturierungshypothese. Zweitens hat die Verdrän-
gungshypothese einen höheren Informationsgehalt als die 
Umstrukturierungshypothese. Drittens ist die Verdrän-
gungshypothese leichter und wahrscheinlicher zu falsifizieren 
als die Umstrukturierungshypothese. 
Für wissenschaftliche und Forschungszwecke empfiehlt es 
sich im Interesse der Verwendung einer eindeutigen Begriff-
lichkeit, auf den Verdrängungsbegriff dort zu verzichten, wo 
an seiner Stelle der Umstrukturierungs- und/oder der Substi-
tutionsbegriff inhaltlich gleichbedeutend benutzt werden 
kann. Er soll allerdings erhalten bleiben, wenn Umstrukturie-
rungs- und Substitutionsprozesse bei anderen Bildungsgrup-
pen als bei Hochschulabsolventen Arbeitslosigkeit, Nichter-
werbstätigkeit oder unterwertige, ggf. auch gleichwertige Be-
rufstätigkeit bewirken. Somit sind die Umstrukturierungs-
und Substitutionsmechanismen u. a. die Garanten dafür, daß 
Fachhochschulabsolventen um so besser in Arbeit, Beschäfti-
gung und Beruf integriert werden, je „besser“ sie funktionie-
ren, d. h. je stärker sie einem, ,closed shop“ zu Lasten der Be-
schäftigung von Fachhochschulabsolventen entgegenwirken. 
Umstrukturierungs- und Substitutionshypothese gehen von 
der Annahme unveränderter Aufgaben- und Tätigkeitsanfor-
derungen von Arbeitsplätzen aus; eine Annahme, die durch 
technischen, ökonomischen und organisatorischen Wandel 
ständig widerlegt wird. Innovations- und Veränderungs-
aspekte auf der Arbeitsplatzseite bleiben von der Umstruktu-
rierungs- und Substitutionshypothese unberücksichtigt. Eine 
Analyse der beruflichen Integration von Fachhochschulab-
solventen hat daher ein besonderes Augenmerk auf die Ein-
richtung und Errichtung neuer Arbeitsplätze und auf ihre Tä-
tigkeitsstrukturen zu lenken und sie mit den Tätigkeitsstruk-
turen traditioneller Arbeitsplätze inhaltlich zu vergleichen, 
um Anhaltspunkte über Adäquanz oder Inadäquanz der Be-
schäftigung von Fachhochschulabsolventen zu gewinnen. 
(= Innovationshypothese). 
Die vorangehenden Überlegungen sind in nachstehendem 
Schema1) zusammengefaßt. Dabei wirken Umstrukturierung 
auf der Arbeitskraftseite und Innovationen auf der Arbeits-
platzseite. 

3. Akzente und Eingrenzung 
Welcher der dargestellten Ansätze – der Verdrängungs-, Um-
strukturierungs- und/oder Innovationsansatz – die berufliche 
Eingliederung von Fachhochschulabsolventen am besten be-
schreibt, erklärt und prognostiziert, kann allenfalls empirisch 

1) Das Schema ist auf der Arbeitsplatzseite erweiterungsfähig. Dort wirken 
Mobilitätsmechanismen, so daß vorhandene Qualifikationen gleichwertig, 
unterwertig verwendet oder überfordert werden können. – Auf der Ebene der 
Verdrängungshypothese kann man sowohl auf der Arbeitskraft- als auch auf 
der Arbeitsplatzseite unter Beachtung zusätzlicher Annahmen weitere 
Hypothesen ableiten. Zusätzliche Ableitungen wurden unterlassen, da sie in 
diesem Zusammenhang nicht analysiert werden. 

2) Eine qualitative Expansion bezieht sich auf Organisation, Curricula, 
Ausbildung des Lehrkörpers im Fachhochschulbereich und soll hier nicht 
thematisiert werden. Dies insbesondere auch deshalb, weil die qualitative 
Expansion und Studienreform mit der Einrichtung regionaler und 
überregionaler Studienreformkommissionen erst vor wenigen Jahren verstärkt 
begonnen wurde. 

 

geklärt werden. Für die empirische Analyse sind die wichtig-
sten Implikationen und Akzente dieser Ansätze aufzuzeigen 
sowie ihre zentralen Begriffe zu operationalisieren. Im ein-
zelnen sind beachtenswert: 
Akzent 1: Alle Ansätze sind als mögliche Erklärungsmuster 
für die Beschäftigung(-smöglichkeiten) von hochqualifizier-
ten Arbeitskräften unter dem Eindruck der Bildungswerbung 
und Bildungsexpansion der letzten 15 Jahre entwickelt und 
vertieft worden. Sollen diese Ansätze Erklärungswert für die 
Beschäftigung von Fachhochschulabsolventen haben, dann 
muß eine quantitative2) Expansion des Fachhochschulwesens 
nachgewiesen werden. Ein solcher Nachweis kann frühestens 
mit der Einrichtung der ersten Fachhochschulen in den Län-
dern der Bundesrepublik Deutschland seit 1970 begonnen 
werden. Die einzelnen Erklärungsansätze haben sich dabei 
um so stärker zu bewähren, je stärker sich die Bildungsexpan-
sion in den einzelnen Studiengängen vollzogen hat bzw. voll-
zieht. 
Akzent 2: Der Bildungsexpansion hat – zeitverschoben um 
die Ausbildungsdauer – eine Beschäftigungsexpansion für 
Hochschulabsolventen im allgemeinen und Fachhochschul-
absolventen im besonderen zu folgen. Für den Fall, daß z. B. 
die Umstrukturierungshypothese in ihrer pessimistischen Va-
riante gilt, muß bei Fachhochschulabsolventen verstärkt 
Arbeitslosigkeit auftreten, die vornehmlich von Berufsanfän-
gern gespeist wird. Ein solcher Nachweis kann wegen der 
dreijährigen Studiendauer in Verbindung mit Akzent l frühe-
stens mit dem Jahr 1973 begonnen werden. Die einzelnen An-
sätze haben sich dabei um so stärker zu bewähren, je größer 
der Andrang von Absolventen mit bestimmtem Fachrich-
tungsabschluß auf Beschäftigung und Arbeitsmarkt ist. 
Akzent 3: Die einzelnen Ansätze beziehen sich im Schwer-
punkt auf unterschiedliche Folgen der Bildungs- und Be-
schäftigungsexpansion von Fachhochschulabsolventen. Um 
die Bedeutung der einzelnen Ansätze als Erklärungsmuster 
für die Beschäftigung von Fachhochschulabsolventen ab-
schätzen zu können, sind aus ihnen heraus Kategorien für die 
Erfassung und Beschreibung von Arbeitsplätzen für Fach-
hochschulabsolventen abzuleiten und zu entwerfen. Der 
Umstrukturierungsansatz bezieht sich darauf, daß Fachhoch-
schulabsolventen Arbeitsplätze einnehmen, die vor ihnen 
Absolventen mit anderer Vorbildung besetzten. Der Ver-
drängungsansatz besagt, daß Fachhochschulabsolventen 
Arbeitsplätze einnehmen (müssen), die Praktiker, betrieblich 
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Ausgebildete und/oder gar Angelernte/Ungelernte einge-
nommen haben oder einnehmen könnten, wobei letztere aus 
einem Verdrängungswettbewerb als „Verlierer“ gelten bzw. 
hervorgehen. 
Der Innovationsansatz stellt vornehmlich darauf ab, daß 
Fachhochschulabsolventen neue oder eigens für sie umge-
widmete Arbeitsplätze besetzen. 
Akzent 4: Die einzelnen Ansätze sind nicht nur unter Bedin-
gungen der erworbenen Ausbildung, sondern auch unter ge-
gebenen und konkreten Berufsbedingungen zu diskutieren. 
Für Zwecke der empirischen Analyse werden hier 11 Fach-
richtungsgruppen und 21 Berufsgruppen unterschieden, in 
denen Fachhochschulabsolventen hauptsächlich ausgebildet 
oder erwerbstätig sind. 
Akzent 5: Aus empirischen Untersuchungen ist bekannt, daß 
sich in den Ausbildungs- und Berufschancen einzelner Ex-
amensjahrgangskohorten langfristige Entwicklungstrends 
erkennen lassen. Bedeutsam sind aber auch kurzfristige 
Schwankungen, die je nach historischer Situation einzelne 
Kohorten günstig, andere ungünstig treffen. (Müller, 1978). 
Dabei können in langfristiger Perspektive Fachhochschulab-
solventen von einzelnen Ereignissen in einer Weise betroffen 
sein, wie dies zunächst nicht zu vermuten ist. So könnte der 
„Ölschock“ von 1973 und die mit ihm verbundene wirt-
schaftliche Rezession für Fachhochschulabsolventen be-
stimmter Fachrichtungen günstige Einflüsse, für Absolventen 
anderer Fachrichtungen auf Berufsmöglichkeiten und Be-
schäftigungschancen ungünstige Wirkungen gezeitigt haben. 
Akzent 6: Im Zusammenhang mit Umstrukturierungs- und 
Innovationsansatz stellt sich die Frage nach der Wertigkeit 
und Einstufung einer beruflichen Tätigkeit und damit nach 
der adäquaten Beschäftigung von Fachhochschulabsolven-
ten. Für die Bestimmung der Wertigkeit seiner beruflichen 
Tätigkeit kann der Fachhochschulabsolvent Kriterien aus den 
Erfahrungen seiner eigenen beruflichen Karriere entnehmen, 
indem er etwa seine berufliche Position vor Aufnahme des 
Fachhochschulstudiums mit derjenigen nach Abschluß seines 
Studiums bezüglich des Einkommens, der Stellung im Beruf, 
der Entscheidungskompetenz usw. vergleicht und bewertet. 
Gerade dieser Aspekt ist bei Fachhochschulabsolventen be-
deutsam, zumal die Zugangsregelungen zum Fachhochschul-
studium in vielen Fällen (in der Vergangenheit) obligatorisch 
berufliche Erfahrungen vorsahen bzw. voraussetzten. Ad-
äquat ist eine Beschäftigung dann, wenn sie im Urteil des Be-
treffenden zu einer „Verbesserung“ seiner beruflichen Situa-
tion gegenüber seiner zuvor ausgeübten beruflichen Tätigkeit 
geführt hat. Eine Überprüfung der,, Adäquanz der Beschäfti- 

3) Stooß (1979) erwähnt die folgenden Hilfsgrößen: 
- Angaben zur Verbindung zwischen heutiger Arbeitsaufgabe und dem 

studierten Fachgebiet; 
- Aussagen der Hochschulabsolventen zum Umfang, in dem im Studium 

erworbenes Wissen im Beruf verwertet werden kann; 
- die Art der Besetzung des Arbeitsplatzes, bevor der heutige Inhaber 

eingestellt worden ist. Sie zeigt ja u. a. auf, in welchem Umfang 
Arbeitsplätze zuvor mit Kräften anderer Bildungsebenen besetzt gewesen 
waren. 

- Ein Vergleich nach dem Ausmaß der beruflichen Zufriedenheit bei 
erwerbstätigen Hochschulabsolventen und bei anderen Erwerbstätigen ohne 
Hochschulabschluß. 

4) Vgl. hierzu Ministerium für Wissenschaft und Kunst, 1979; Luthringhausen, 
1977; Fischer u. a., 1979. Auch eine vom Max-Planck-Institut für 
Bildungsforschung durchgeführte Umfrage bei allen der 
Fachhochschulrektorenkonferenz zugehörigen Fachhochschulen bestätigt 
diesen Eindruck. 

5) Diese Rücklaufquote ist bei einem zehnseitigen Fragebogen mit mehr als 150 
Einzelfragen und bei zwei Mahnaktionen im Vergleich zu solchen aus anderen 
vergleichbaren Erhebungen bei hochqualifizierten Arbeitskräften als hoch zu 
beurteilen. (Vgl. Kuntz, 1973, S. 43). Die hohe Rücklaufquote kommt auch 
dadurch zustande, daß erstens die Einhaltung der Datenschutzbestimmungen 
gewährleistet ist, für die sich der Präsident der Bundesanstalt für Arbeit mit 
seiner Unterschrift im Anschreiben verbürgte. Ferner wurde die Erhebung vom 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) der Bundesanstalt für 
Arbeit (BA) durchgeführt. Die Befragten sehen ferner die Notwendigkeit und 
die Dringlichkeit für eine solche Erhebung ein. Schließlich hat die gewissen-
hafte Planung des Projekts und der Erhebung sowie die ausgezeichnete 
Kooperation mit den Einwohnermeldeämtern zu diesem Rücklauferfolg 
geführt. Eine exakte Beschreibung der Untersuchungspopulation ist in einem 
gesonderten Dokumentationsbericht vorgesehen. 

gung“ in diesem Sinne setzt voraus, daß die Befragten vor 
Aufnahme des Studiums einen Beruf ausübten. 
Beurteilungsmaßstäbe für die Adäquanz einer Beschäftigung 
werden häufig von der Gesellschaft bzw. gesellschaftlichen 
Gruppen (z. B. von Berufsverbänden, Beschäftigern, Ge-
werkschaften usw.) in der Regel latent vorgegeben; sie sind 
häufig wenig ausformuliert; sie sind auch nicht immer voll 
bewußt, aber jeder handelt nach ihnen. Mangels einer verfüg-
baren Adäquanztherorie seien im folgenden einige Hilfskrite-
rien3) aufgelistet, von denen man fundiert vermuten kann, 
daß sie eine adäquate Beschäftigung von Fachhochschulab-
solventen ausmachen: 
- hoher Grad der Abwechslung bei der Arbeit; 
- hoher Grad der Selbstbestimmung des Arbeitsablaufs; 
- Einigung mit Kollegen und Vorgesetzten über die Vertei-

lung der Arbeit; 
- hoher Einsatz der eigenen Kenntnisse und Fähigkeiten für 

die erfolgreiche Erledigung der Arbeitsaufgabe; 
- Verwirklichung eigener Ideen und Vorstellungen; 
- gute bis sehr gute Vorbereitung des Studiums auf den Be- 

ruf; 
- Beschränkung der Ausübung der beruflichen Tätigkeit auf 

Fachhochschulabsolventen (nach Möglichkeit auf die ei-
gene Fachrichtung). 

Diese Liste ist beliebig verlängerbar; sie weiterzuführen ist in-
sofern wenig ergiebig, als die verwendeten Kriterien zur Be-
stimmung einer adäquaten Beschäftigung theoretisch nicht 
ausreichend begründet sind. Daraus ergibt sich, daß ein oder 
zwei Kriterien eine adäquate Beschäftigung anzeigen können, 
während andere eine unterwertige oder umgekehrt eine Über-
forderung anzeigen können. 

4. Untersuchungsansatz 
Zur Überprüfung der Verdrängungs-, Umstrukturierungs-, 
und Innovationsansätze reichen die Verfahren und Informa-
tionen der verfügbaren amtlichen Statistiken nicht aus. Eine 
empirische Analyse dieser Ansätze setzt nämlich Informatio-
nen über Inhalt, qualifikatorische Besetzungsmöglichkeiten 
und -alternativen und Veränderungen solcher Arbeitsplätze 
voraus, die mit Fachhochschulabsolventen besetzt sind. 
,,Arbeitsplatzbiographische“ Daten sind unerläßlich. Empi-
rische Untersuchungen beschränken sich in der Regel auf 
Querschnittserhebungen bei Arbeitskräften, d. h. auf Mo-
mentaufnahmen des Bestandes an Arbeitsplätzen für Fach-
hochschulabsolventen. Die Ergebnisse geben kaum darüber 
Auskunft, ob und wie sich Arbeitsplätze für Fachhochschul-
absolventen sowohl inhaltlich, tätigkeitsmäßig als auch hin-
sichtlich der qualifikatorischen Besetzungsalternativen und -
möglichkeiten verändern bzw. verändert haben. Außerdem 
sind Untersuchungen dieser Art bislang kaum vorhanden. 
Die wenigen von einzelnen Fachhochschulen durchgeführten 
Untersuchungen4) sind über das Stadium einer internen Aus-
wertung nicht hinausgelangt. Angesichts dieser Materiallage 
war die Durchführung einer eigenen Erhebung bei Fachhoch-
schulabsolventen angezeigt. Diese wurde als Totalerhebung 
bei Fachhochschulabsolventen der Examensjahrgänge 1973 
bis 1975 an den 30 Fachhochschulen in Baden-Württemberg 
durchgeführt. Sie wurde als schriftliche Befragung verwirk-
licht. In die Erhebung wurden 7016 Personen einbezogen, 
von denen sich 4017 an der Erhebung beteiligten. Bezogen auf 
alle erreichbaren Personen ergibt sich eine Rücklaufquote von 
61 %.5) 3467 Fachhochschulabsolventen oder 86% der Ant-
wortenden sind erwerbstätig. Unter Zugrundelegung dieser 
hohen Fallzahl lassen sich die oben formulierten Hypothesen 
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sowohl nach fachrichtungs- als auch nach berufsspezifischen 
Gesichtspunkten zuverlässig und gültig überprüfen. 
Die zu gewinnenden Aussagen dürften verallgemeinerungs-
fähig sein, zumal die erfaßbaren Bildungsgrundstrukturen der 
Ausgangspopulation in Baden-Württemberg mit denjenigen 
des gesamten Bundesgebietes gut übereinstimmen.6) Wenn 
auch nicht jeder Prozentwert bis auf die erste Stelle nach dem 
Komma auf die Verhältnisse im Bundesgebiet übertragbar ist, 
so dürften es doch die zugrundeliegenden Tendenzen und 
Größenordnungen sein. Kohortenunterschiede und -ein-
flüsse könnten theoretisch die eine oder andere Hypothese fa-
vorisieren, die Bedeutung anderer hingegen bezüglich der Be-
schäftigung von Fachhochschulabsolventen verfälschen oder 
verschleiern. Zur Vermeidung solcher Fehlerquellen erweist 
sich die Untersuchungspopulation insofern als vorteilhaft, als 
ihr die folgenden drei Populationskriterien gemeinsam sind: 
Abschluß an einer Fachhochschule, die Region Baden-Würt-
temberg mit ihrer eigenen Landeshochschulgesetzgebung, 
sowie die Examensjahrgänge 1973 bis 1975. 
Der Fragebogen wurde gemeinsam mit einem eigens einge-
richteten Beratergremium7) auf der Basis von Orientierungs-
interviews und Pretests erstellt. Die Erhebung selbst wurde 
zwischen November 1978 und April 1979 durchgeführt. 
Tabelle l läßt erkennen, Absolventen welcher Fachhochschu-
len in die Erhebung einbezogen wurden, welches Studienan-
gebot nach Fachrichtungen vermittelt wurde, wieviele Perso-
nen angeschrieben wurden und welche Rücklaufquote (= Ge-
samtzahl der Teilnehmer an der Erhebung zur Gesamtzahl 
der in die Erhebung einbezogenen Personen) je Fachhoch-
schule erzielt wurde. 

Bei den befragten Absolventen handelt es sich um die Absol-
venten der ersten Generation, also um solche, die in relativ 
großer Zahl aus einem Vorberuf kommen. Diese Generation 
wird abgelöst durch Absolventen, welchen Direktzugänge in 
die Fachhochschulen vom Bildungswesen erschlossen wer-
den. 
Damit sind die Grundlagen für die Überprüfung, Modifizie-
rung und kritische Würdigung der vorgegebenen Hypothesen 
und Ansätze gesetzt. 

5. Ergebnisse 
5.1 Entwicklung der Fachhochschulabsolventenzahlen 
Die Zahl der Hochschulabschlußprüfungen hat sich von 1973 
bis 1977 von rd. 126 000 auf rd. 156 000 – oder um ca. 24%-
erhöht. (Vgl. auch Friedrich, 1979, S. 2ff.). Diese entspricht 
im Durchschnitt einer jährlichen Steigerungsrate von 6%, die 
im Jahreszeitraum 1974/75 mit ca 12% deutlich überschritten 
wurde. Anders verhält es sich bei den Fachhochschulen: Bei 
ihnen ist nach einem raschen Anstieg Anfang der siebziger 
Jahre seit mehreren Jahren eine Stagnation der Zahl der Ab-
schlußprüfungen (bei etwa 28 000 bis 30 600 Graduierungen) 
zu beobachten. Erstmals seit 1976 stieg die Zahl der Gradu-
ierungen um 3,5 % bis 1977 auf einen Höchststand von knapp 
32 000 an. 
Hinter dieser Entwicklung verbergen sich sehr unterschiedli-
che Tendenzen in den einzelnen Fachrichtungen. Während 
1974 und 1976 die Ingenieurwissenschaften im allgemeinen 

6) Vgl. hierzu die Projektbeschreibung zu diesem Projekt (vgl. IAB-Projekte 4-
163/239/ 240/241/252). 

7) An dem Beratungsgremium wirkten mit Dr. M. Brater 
(Sonderforschungsbereich 101 München), Dr. C. Fasano-Navach (CERI der 
OECD, Paris), Prof. Dr. M. Kohli (Freie Universität Berlin), Prof. Dr. H. 
Kreutz (Pädagogische Hochschule Hannover), Dr. R. Ruge 
(Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft), Dr. H. Schütze (CERI der 
OECD, Paris). 
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5.4 Berufliche Einmündung 
Weiterführende und tiefergreifende Analysen über die Er-
werbstätigkeit von Fachhochschulabsolventen sind nach dem 
gegenwärtigen Auswertungsstand und den momentanen 
technischen Auswertungsmöglichkeiten im Rahmen der Mi-
krozensuserhebungen nicht möglich. Diese Lücke wird 
durch das Datenmaterial einer gemeinsamen Erhebung des 
IAB/BMBW bei Fachhochschulabsolventen der Examens-
jahrgänge 1973 bis 1975 in Baden-Württemberg gefüllt. 
Aus Tabelle 3 ergibt sich folgende schwerpunktmäßige Aus-
bildungsfachrichtungs- und Berufeverteilung für erwerbstä-
tige Fachhochschulabsolventen. Es sind tätig 
- ca. 85 % der Absolventen der Fachrichtung Bibliothekswe-

sen in Dienstleistungsberufen; 
- ca. 85% der Absolventen der Sozialarbeit und Sozialpäd-

agogik als Sozialpfleger, Erzieher, Heimleiter; 
- ca. 76% der Absolventen von Fachhochschulen für öffent-

liche Verwaltung als Bürofachkräfte, Verwaltungsfachleu-
te, Verbandsleiter, Funktionäre; 

- ca. 71 % der Absolventen der Betriebswirtschaftslehre als 
Waren- und Dienstleistungskaufleute, Unternehmer, Ge-
schäftsführer/-bereichsleiter, Bürofachkräfte und in son-
stigen Büroberufen; 

 

- ca. 49% der Absolventen des Wirtschaftsingenieurwesens 
als Waren- und Dienstleistungskaufleute, Unternehmer, 
Geschäftsführer/-bereichsleiter und in sonstigen Bürobe-
rufen; 

- ca. 76% der Absolventen der Mathematik und Informatik 
als Forschungs-, Entwicklungs-, Versuchsingenieure, Da-
tenverarbeitungsfachleute und in sonstigen Büroberufen; 

- ca. 85 % der Absolventen des Maschinenbaus als Ingenieu-
re; 

- ca. 73% der Absolventen der Verfahrenstechnik als Inge-
nieure; 

- ca. 74% der Absolventen der Elektro-, Energie-, Nach-
richtentechnik als Ingenieure; 

- ca. 82% der Absolventen der Fachrichtungen Architektur, 
Bauingenieur-  und  Vermessungswesen  als Architekten, 
Bauingenieure, Bauleiter, Verfahrensingenieure und Tech-
niker sonstiger Art. 

Aus einem fachrichtungsspezifischen Aspekt werden in der 
Hauptsache folgende Befunde nachgewiesen: als Bibliotheka-
re, Sozialarbeiter/Sozialpädagogen sowie als Verwaltungs-
fachleute Ausgebildete sind vornehmlich im öffentlichen 
Dienst beschäftigt, während als Betriebswirte, Mathe-
matiker/Informatiker Ausgebildete sowie Ingenieure aller 
Ausbildungsfachrichtungen – ausgenommen Architekten 
und Bauingenieure – überwiegend im Verarbeitenden Ge-
werbe tätig sind (Tabelle 4). Ein differenziertes Bild vermittelt 
die berufliche Verwendung von Fachhochschulabsolventen in 
einzelnen schwerpunktmäßigen Tätigkeitsbereichen. Es sind 
hauptsächlich eingemündet (vgl. die relativ häufigsten Nen-
nungen in Tabelle 5) Absolventen der Fachrichtungen 

- Bibliothekswesen (ca. 63 %) in den Bereich Bildungswesen, 
Kunst, Kultur; 

- Sozialarbeit/Sozialpädagogik (ca. 63 %) in das Sozialwesen; 
- Verwaltungswissenschaften (ca. 45 %) in die Antragsbear-

beitung, Vorbereitung öffentlicher Stellungnahmen; 
- Betriebswirtschaftslehre (ca. 37%) in Einkauf, Lagerhal-

tung, Rechnungswesen, Buchhaltung, Statistik, Investi-
tion, Finanzplanung, Steuerwesen; 

- Wirtschaftsingenieurwesen (ca. 37%) in Marketing, Ver-
trieb, Kundendienst, Verkauf, Absatz, Werbung; 

- Mathematik/Informatik (ca. 52%) in Organisation/EDV/ 
Arbeitsvorbereitung; 

- alle Fachrichtungen des Ingenieurwesens, ausgenommen 
Architektur und Bauingenieurwesen, (ca. 50% und mehr) 
in Forschung, Entwicklung, Projektierung und Konstruk-
tion, Musterbau. 

Die berufsspezifische Betrachtungsweise unterstützt die vor-
anstehenden Befunde. Berufstätige Ingenieure sind vornehm-
lich im Verarbeitenden Gewerbe tätig, ausgenommen von 
Vermessungsingenieuren, Naturwissenschaftlern und Tech-
nikern ohne nähere Angabe, die hauptsächlich bei Gebiets-
körperschaften arbeiten. Sozialarbeiter/-pfleger, Erzie-
her/Heimleiter und Sozialpädagogen etablieren sich im 
Dienstleistungsgewerbe, bei Gebietskörperschaften und So-
zialversicherungen. Die wichtigsten Tätigkeitsgebiete sind 
für 
- Ingenieure die Forschung, Entwicklung, Projektierung, 

Konstruktion und Musterbau; 
- Waren-und Dienstleistungskaufleute Marketing, Vertrieb, 

Kundendienst, Verkauf, Absatz, Werbung; 
- Unternehmer/Geschäftsführer, Geschäftsbereichsleiter die 

Betriebs- oder Behördenleitung; 
- Datenverarbeitungsfachleute   die   Organisation,    EDV, 

Arbeitsvorbereitung; 
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- Bürofachkräfte, Beamte z.A.,  Verwaltungsfachleute die 
Antragsbearbeitung, Vorbereitung öffentlicher Stellung-
nahmen; 

- Sozialarbeiter, -pfleger, Erzieher, Heimleiter und Sozial-
pädagogen das Sozialwesen (vgl. Tabelle 5) 

Mit den Feststellungen über den Verbleib von Fachhoch-
schulabsolventen mit unterschiedlichen Ausbildungsab-
schlüssen in Beruf und schwerpunktmäßigen Tätigkeitsberei-
chen ist noch keine Aussage darüber getroffen, wie diese be-
ruflichen Positionen bzw. Arbeitsplätze entstanden, in wel-
chem Umfang sich ihre Aufgabenstruktur geändert hat, von 
welchem Vorgänger mit welcher Vorbildung die berufliche 
Position bzw. der Arbeitsplatz ggf. übernommen wurde, aus 
welchen Gründen der Vorgänger ausschied und wie die Tä-
tigkeitsprofile der Fachhochschulabsolventen mit ihren ver-
schiedenen Abschlüssen und Berufen verlaufen. Antworten 
auf diese Fragen zu finden, ist den folgenden Abschnitten ge-
widmet. 

5.5 Entstehung beruflicher Positionen 
Von Beschäftigern angebotene berufliche Positionen bzw. 

Arbeitsplätze können bereits Tradition haben – d. h. bereits 
seit längerer Zeit bestehen -, sie können entsprechend der Be-
hauptung der Innovationshypothese im Zeitverlauf aufgaben-
und tätigkeitsmäßig bis hin zur Unkenntlichkeit verändert 
oder gar neu eingerichtet worden sein. Um die Bedeutung der 
einzelnen Veränderungs- bzw. Innovationsstufen innerhalb 
des Spektrums zwischen beständigen traditionellen Arbeits-
plätzen einerseits und neu eingerichteten Arbeitsplätzen an-
dererseits für die berufliche Integration beurteilen zu können, 
wurden die erwerbstätigen Fachhochschulabsolventen da-
nach gefragt, 
- ob ihre gegenwärtige Arbeitsstelle neu geschaffen wurde 

und 
- ob sie genau den Aufgabenbereich übernommen haben, 

den ihr Vorgänger auszufüllen hatte. 

Etwa jeder dritte (35%) Fachhochschulabsolvent nimmt ei-
nen neu eingerichteten Arbeitsplatz ein. Jeder fünfte (21,9%) 
hat Arbeitsplatz und Aufgabenbereich seines Vorgängers un-
verändert beibehalten. Knapp jeder vierte (23,8%) hat von 
seinem Vorgänger den gleichen Aufgabenbereich übernom-
men, aber im Verlauf seiner Tätigkeit verändert. Jeder zehnte 
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(10,2%) besetzt zwar einen bestehenden Arbeitsplatz; sein 
übernommener Aufgabenbereich ist jedoch völlig anders ge-
lagert als der seines Vorgängers. Jeder elfte (9,2%) ist über 
Entstehung oder Art der Veränderung seines Arbeitsplatzes 
nicht informiert. 

Auf etwa 75% der Arbeitskräfte für Fachhochschulabsolven-
ten wirkt die Dynamik des Strukturwandels, des technischen, 
ökonomischen und organisatorischen Fortschritts. (Tabelle 
6, Spalten 4-9). Von ihr sind die Absolventen in sehr unter-
schiedlichem Umfang betroffen. Während 92% der Mathe- 
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matiker auf neu eingerichteten bzw. sich wandelnden 
Arbeitsplätzen tätig sind, beträgt dieser Anteil für Absolven-
ten der Fachhochschulen für öffentliche Verwaltung 65%. 
Innerhalb dieser Spannbreite (zwischen 65% und 92%) wirkt 
diese Dynamik in einem hochsignifikant unterschiedlichen 
Maß auf Aufgaben- und Tätigkeitsgebiete für Fachhoch-
schulabsolventen (vgl. Tabelle 6, Spalte 6). Ein noch schärfe-
res Bild zeichnet die Aufgliederung nach Berufen/Berufs-
gruppen. Etwa 94% der Arbeitsplätze für Datenverarbei-
tungsfachleute sind vom Wandel geprägt, wobei nahezu 56% 
der Arbeitsplätze für sie neu eingerichtet wurden. Umgekehrt 
ist es bei den Beamten z.A. 56% von ihnen üben berufliche 
Tätigkeiten aus, die entweder neu geschaffen wurden (ca. 
20%) oder sich mehr oder weniger verändert haben (36%). 
(Vgl. Tabelle 7, Spalte 6). 
Die Befunde über die neueingerichteten Arbeitsplätze und 
den sich vollziehenden Aufgaben- und Tätigkeitswandel be-
stehender Arbeitsplätze, der sich zudem hauptsächlich in tra-
ditionellen Berufen (vgl. Tabelle 7) auswirkt, deutet darauf 
hin, daß die meisten neueingerichteten Arbeitsplätze im all-
gemeinen auf keiner ,,neuen Physik“ beruhen. Sie sind Ab-
wandlungen längst bekannter und vielfach ausgeübter Aufga-
ben und Tätigkeiten. Nur hier und dort, sehr selten, müssen 
die bekannten Grundlagen ein wenig ergänzt werden. Inno-
vationen auf dem Arbeitmarkt sind in diesem Sinne keine 
„weltbewegenden Erkenntnisschöpfungen“ (Waszkewitz, 
1978, S. 6), die erfahrungsgemäß nur in Ausnahmefällen zur 
Entstehung neuer Berufe führen (vgl. Dörfer, u. a., 1977). 
Um Anhaltspunkte für den Tätigkeitswandel auf neuen 
Arbeitsplätzen zu erhalten, wurde den Fachhochschulabsol-
venten folgende Frage vorgelegt, deren Angaben getrennt 
nach dem Merkmal ,,neueingerichtete“ und „traditionelle“ 
(= bestehende bzw. alte) Arbeitsplätze ausgewertet wurden. 

Methodisch wird bei der Auswertung dabei so vorgegangen, 
daß für jedes Tätigkeitsmerkmal das arithmetische Mittel be-
rechnet wird. Dieses kann bei drei Skalenwerten theoretisch 
zwischen l und 3 streuen. Je mehr sich die Mittelwerte einem 
Zahlenwert von l nähern, desto bedeutsamer sind diese Tätig-
keitsmerkmale für das Tätigkeitsbild der Fachhochschulab-
solventen. Je mehr sich diese Mittelwerte einem Zahlenwert 
von 3 nähern, desto bedeutungsloser sind diese Tätigkeits-
merkmale. 

Die Analyse der Tätigkeitsprofile erbrachte eine Reihe beach-
tenswerter Befunde: 
- Bei Werten von 2,90 und größer spielen die Merkmale ma-
schinell fertigen (2,95), mit Handwerkszeugen fertigen/ver-
arbeiten (2,94), herstellen, anbauen, gewinnen (2,92) und 
Maschinen   einrichten/einstellen/steuern   (2,90)   im  Tätig-
keitsbild von Fachhochschulabsolventen so gut wie keine 
Rolle. Dies kann auch als erster Hinweis darauf gewertet 
werden, daß Fachhochschulabsolventen bislang (noch) nicht 
in die Tätigkeits- und Berufsdomänen von Facharbeitern ein-
gedrungen sind. Auch wenn dieser Befund vorsichtig zu in-
terpretieren ist, so zeigt er, daß  eine „Verdrängung“ von be-
stimmten von Facharbeitern ausgefüllten Tätigkeitsfeldern 
durch Fachhochschulabsolventen nicht stattgefunden hat. 

- Bei Werten von kleiner als 2,0 sind organisierende/koordi-
nierende   (1,88),   überwachende/kontrollierende/anleitende 
(1,97), planende/disponierende (1,98), beratende/begutach-
tende (2,0) Tätigkeiten sowie Tätigkeiten aus dem Bereich des 
Publikumsverkehrs und des Umgangs mit Menschen (1,96) 
auf einen mittleren Ausprägungsgrad konzentriert. 

Trägt man die Mittelwerte für die einzelnen Tätigkeitsmerk- 

 

male in einer aufsteigenden Reihenfolge auf einer 3stufigen 
Skala ab, dann erhält man ein das Aufgabengebiet von Fach-
hochschulabsolventen charakterisierendes durchschnittli-
ches Tätigkeitsprofil, das von links oben nach rechts unten 
verläuft (vgl. Schaubild 1). 

Das auf diese Weise gewonnene Tätigkeitsprofil beruht auf 
Pionierarbeiten, von denen man im ersten Anlauf unmöglich 
Perfektion und Unanfechtbarkeit erwarten kann. Bei der In-
terpretation dieses durchschnittlichen Tätigkeitsprofils muß 
man sich vergegenwärtigen (vgl. Fenger, 1971, S. 332 ff), 
daß 
- die Liste der Tätigkeitsmerkmale unvollständig ist; 
- die einzelnen Tätigkeitsmerkmale teilweise unter Inhalts-

armut und Begriffsschwäche leiden (das Merkmal „analy-
sieren“ ist inhaltsärmer als das Merkmal »Gesetze anwen-
den«); 

- einzelne Tätigkeitsmerkmale mehrdeutig sind und im Kon-
text mit konkreten Berufen unterschiedliche Bedeutung er-
halten (z. B. „experimentieren“ in den Naturwissenschaf-
ten unterscheidet sich von „experimentieren“ in den So-
zialwissenschaften); 

- einzelne Tätigkeitsmerkmale unterschiedliche Komplexi- 
täts- und Detailliertheitsgrade aufweisen und gleichrangig 
nebeneinander stehen; 

- sich einzelne Tätigkeitsmerkmale überschneiden, so daß 
Abgrenzungs-  und Hierarchisierungsprobleme pragma-
tisch gelöst werden mußten; 

- Art und Gewichtung der zugrunde liegenden Beurtei- 
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lungskriterien (z. B. bzgl. von Zeitaspekten, Arbeitszielen 
usw.) für die verwendeten Abstufungen („trifft voll zu“; 
,,trifft teilweise zu“; „trifft nicht zu“) undeutlich sind; – 
Aufgabenstellungen, Arbeitsplatzanforderungen von Tä-
tigkeitsmerkmalen nicht eindeutig voneinander abgrenzbar 
sind. 
Die Tätigkeitsmerkmale für die einzelnen Berufe und Fach-
richtungen (in den Schaubildern 2 und 3), die besonders weit 
links vom Durchschnittsprofil sind, erweisen sich als Tätig-
keitsschwerpunkte, diejenigen, die besonders weit rechts da-
von sind, sind relativ bedeutungslos für das Tätigkeitsprofil. 
So üben Sozialarbeiter und -pädagogen im Schwerpunkt 
Lehr-/Erziehungs-/Ausbildungs-, Beratungs-, Begutach-
tungs-, Verwaltungs-, Organisations-, Koordinierungs-, Be-
schaffungs-, Repräsentations-, Dokumentations- und Kom-
munikationsfunktionen aus, während beispielsweise For-
schungs-, Experimentier-, Programmiertätigkeiten usw. für 
sie absolut unbedeutend sind. 

Solche Tätigkeitsprofile kann man nunmehr für alle neueinge-
richteten Arbeitsplätze einerseits und für alle traditionellen 
andererseits bilden und miteinander vergleichen. Dabei zeigt 
sich, daß sich die Tätigkeitsprofile für die neuen und traditio-
nellen Arbeitsplätze nicht signifikant voneinander unter-
scheiden, mit Ausnahme der Tätigkeitsmerkmale entwik-
keln/projektieren, verwalten, Gesetze/Vorschriften anwen-
den (vgl. Schaubild 4). Neue Arbeitsplätze erfordern bei ei-
nem Wert von 2,11 hochsignifikant häufiger Entwicklungs-
und Projektierungsarbeiten als traditionelle Arbeitsplätze bei 
einem Wert von 2,32. Verwaltungstätigkeiten (2,26) sowie 
Tätigkeiten aus dem Anwendungsbereich von Gesetzen und 
Vorschriften (2,25) sind bei neuen Arbeitsplätzen hochsigni-
fikant schwächer ausgeprägt als bei traditionellen (verwalten: 
2,06, Gesetze/Vorschriften anwenden: 2,03). 

Bei Absolventen welcher Fachrichtungen und welcher 
Berufstätigkeiten nehmen Verwaltungsaufgaben und Aufga-
ben aus dem Anwendungsbereich von Gesetzen und Vor-
schriften ab und wo nehmen Entwicklungs- und Projektie-
rungstätigkeiten zu? Eine Antwort darauf erbringt eine Ana-
lyse für diese drei Tätigkeitsmerkmale in ihremfachrichtungs-
spezifischen und beruflichen Zusammenhang. 
Viele Ingenieuraufgaben zielen u. a. auf die Erledigung von 
Entwicklungs- und Projektierungsaufgaben. Mit der Entste-
hung neuer Arbeitsplätze für Ingenieure werden die Entwick-
lungs- und Projektierungsaufgaben noch deutlicher hervor-
gehoben. Im einzelnen ergeben sich folgende signifikanten 
bzw. hochsignifikanten Unterschiede: 
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Es gibt aber auch entgegengesetzte Entwicklungen im Inge-
nieurbereich, wie die Befunde über die Maschinenbau-/Ver-
fahrensingenieure sowie über die Verkaufs- /Vertriebs-
ingenieure verdeutlichen. Insgesamt ist somit eine Polarisie-
rung in der Bedeutung der Entwicklungs- und Projektie-
rungsarbeiten im beruflichen Ingenieurbereich festzustellen. 
Trotz dieser Polarisierung ist die Durchsetzung von Entwick-
lungs-/Projektierungsaufgaben stärker als ihre Abnahme. 
Mit der Einrichtung neuer Arbeitsplätze für erwerbstätige 
Fachhochschulabsolventen nimmt die Bedeutung der Tätig-
keitsmerkmale „verwalten“, „Gesetze/Vorschriften anwen-
den, auslegen, beurkunden“ in folgenden Berufen/Berufsbe-
reichen signifikant bzw. hochsignifikant ab: 

 
Die statistisch nicht gesicherten Unterschiede zwischen der 
Mehrzahl der Tätigkeitsmerkmale neuer und alter Arbeits- 

plätze könnten methodisch mit unzulänglicher Sensibilität 
und mangelhafter Reaktionsfähigkeit des Erhebungsinstru-
ments begründet werden. Dieses Argument erweist sich als 
nicht stichhaltig, denn die für Fachrichtungen und Berufe ge-
bildeten Tätigkeitsprofile weichen 
- erstens zum Teil hochsignifikant vom durchschnittlichen 

Tätigkeitsprofil ab und sie weichen 
- zweitens hochsignifikant voneinander ab (vgl. Schaubilder 

2 und 3). Darüber hinaus sind diese Abweichungen plausi-
bel. 

- Drittens kann exemplarisch anhand eines Vergleichs zwi-
schen realisiertem Tätigkeitsprofil von Sozialarbeitern/So-
zialpädagogen einerseits und dem erwarteten Tätigkeits-
profil an Sozialarbeiter/Sozialpädagogen aus der Sicht von 
Diplom-Pädagogik-Studierenden9)  der  Anfangssemester 
andererseits gezeigt werden, daß sich realisierte und erwar-
tete Tätigkeitsprofile im Verlauf zwar sehr ähnlich sind, 
daß Diplom-Pädagogik-Studenten jedoch die Bedeutung 
aller   Tätigkeitsmerkmale   im   Berufsbild   für   Sozial - 
arbeiter/Sozialpädagogen im Vergleich zu den faktischen 
Gegebenheiten überakzentuieren und überschätzen. Diese 
Diskrepanz zwischen realisiertem und erwartetem Tätig-
keitsprofil stellt den Zustand vor Erleiden des sogenannten 
,,Praxisschocks“ dar. Erst durch das landläufig bekannte 
Phänomen des ,,Praxisschocks“ dürfte es zu einer Anglei-
chung der Profile kommen (vgl. Schaubild 5). 

9) Zur Ermittlung des erwarteten Tätigkeitsprofils für 
Sozialarbeiter/Sozialpädagogen wurden 35 Diplom-Pädagogik-Studenten der 
ersten drei Semester an der Universität Regensburg befragt, die an dem von 
Diplom-Theologen H. Hofbauer (l. Berufsberater für Abiturienten im 
Arbeitsamt Regensburg) und Dr. M. Kaiser (wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
IAB) im Wintersemester 1979/80 durchgeführten Proseminar „Berufsfelder 
für Diplom-Pädagogen“ regelmäßig teilnahmen. Ihnen wurde die Frage 
vorgelegt: „Wenn Sie den Aufgabenbereich von 
Sozialarbeitern/Sozialpädagogen charakterisieren müßten, in welchem 
Ausmaß treffen die einzelnen Tätigkeitsmerkmale zu?“ Vorgegeben war die 
dreistufige Skala mit den Tätigkeitsmerkmalen von S. 87. Die Auswertung 
erfolgte analog wie bei den realisierten Tätigkeitsmerkmalen (S. 87 ). – Eine 
Überprüfung der „Praxisschockthese“ mit Hilfe erwarteter und realisierter 
Tätigkeitsprofile wird getrennt nach verschiedenen Fachrichtungen und 
Berufen im IAB gegenwärtig vorbereitet. 

  

MittAB 1/80 89 



 

 



 



 

  

Interpretiert man neue und alte (= traditionelle/bestehende) 
Arbeitsplätze als Gegensatzpaar auf einem Kontinuum und 
unterstellt man, daß neue Arbeitsplätze die künftigen Um-
risse möglicher Tätigkeiten für Fachhochschulabsolventen –
umindest kurz- und mittelfristig – besser abbilden als alte 
(= traditionelle), dann scheint zwar im Einklang mit der Auf-
fassung des Wissenschaftsrats (1978, S. 16f.) dem Dienstlei-
stungsbereich besondere Bedeutung zuzukommen. „Hierbei 
sind zwar nach wie vor planende und organisierende Tätigkei-
ten in Betracht zu ziehen“, nicht jedoch mit der gleichen Be-
tonung verwaltende, die künftig eher an Bedeutung verlieren. 
Für Fachhochschulabsolventen dürften vor allem Aufgaben-
gebiete bedeutsam werden, die aus Organisations-, Koordi-
nierungs-, Überwachungs-, Kontroll-, Planungs- und Dispo- 

sitionsfunktionen sowie aus Informations- und Kommunika-
tionsbedürfnissen erwachsen. 

5.6 Aspekte der Absorption 
Überprüft man die Vorbildung des Vorgängers auf den 
Arbeitsplätzen von Fachhochschulabsolventen, dann erhält 
man Anhaltspunkte dafür, inwieweit und in welchem Um-
fang Absorption und Penetration von Fachhochschulabsol-
venten auf dem Arbeitsmarkt im Wege von Umstrukturie-
rung oder Verdrängung erfolgten. Im einzelnen enthalten die 
Angaben von Fachhochschulabsolventen auf die Frage „Wel-
che Vorbildung hatte der Vorgänger auf ihrer jetzigen 
Arbeitsstelle?“ 

  

92 MittAB 1/80 



 

  

- „Vorgänger hatte keine akademische Ausbildung“ Hin-
weise auf (vertikale) geringerwertige Substitution. Sollen 
diese vertikalen Substitutionsprozesse als Verdrängungspro-
zesse im Sinne des Verdrängungsansatzes interpretiert wer-
den, dann müssen sie mit den Gründen gewichtet werden, die 
die Vakanz des Arbeitsplatzes bewirken. Verdrängung von 
Nichthochschulabsolventen durch Hochschulabsolventen 
kann beispielsweise dann vorliegen, wenn der Vorgänger auf 
eine andere Stelle ohne Beförderung umgesetzt wurde oder er 
aufgrund eines befristeten Arbeitsverhältnisses ausschied. Sie 
liegt nicht vor, wenn die Vakanz mit Ausscheiden des Vor-
gängers aus Altersgründen, Krankheit oder Tod, mit Wechsel 
des Vorgängers in einen anderen Betrieb oder mit innerbe-
trieblicher Beförderung/Höhergruppierung des Vorgängers 
begründet ist. Gründe dieser Art bewirken – im Gegenteil –
her Sog- und Absorptionseffekte als Verdrängungseffekte. 

 

- „Vorgänger   war   Absolvent   einer   wissenschaftlichen 
Hochschule“ sowie „Vorgänger war Absolvent einer Höhe-
ren Fachschule/Fachhochschule mit gleicher oder anderer 
Ausbildungsfachrichtung“    Hinweise    auf   Umstrukturie-
rungsprozesse. Berücksichtigt man neben diesen kategorialen 
Unterscheidungen zusätzlich noch die Kategorie „neuge-
schaffene Arbeitsplätze“, dann kann man die gegenseitige 
Bedeutung von Verdrängungs-, Umstrukturierungs- und In-
novationsansätzen zur Erklärung für die berufliche Integra-
tion von Fachhochschulabsolventen beurteilen. (Vgl. Tabel-
len 6 und 7, jeweils Spalten 10-14). 

- ad Verdrängungsansatz: Knapp jeder sechste Fachhoch-
schulabsolvent (17,8%) nimmt ein Aufgabengebiet wahr, das 
vor ihm von einem  Nichthochschulabsolventen wahrge-
nommen wurde. Etwa jeder fünfundzwanzigste Arbeitsplatz 
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(= 4,3%)10) ist darunter aufgrund Umsetzung des Vorgän-
gers auf eine andere Stelle ohne Beförderung oder durch Aus-
scheiden des Vorgängers aufgrund eines befristeten Arbeits-
verhältnisses freigeworden und mit einem Fachhochschulab-
solventen neu besetzt worden. Die „klassische“ Verdrän-
gungshypothese erklärt somit allenfalls ca. 4,3% der Gesamt-
beschäftigung von Fachhochschulabsolventen. Darüber hin-
aus relativiert sich dieser Befund, denn viele Arbeitsplätze 
sind möglicherweise jetzt mit einem Fachhochschulabsolven-
ten gerade „angemessen“ besetzt, während sie früher (man-
gels eines verfügbaren Angebots an Fachhochschulabsolven-
ten) relativ unterbesetzt waren. (Vgl. Kaiser, 1975). Anders: 
der Verdrängungsansatz vermag also nicht die Beschäftigung 
von mehr als 95% der erwerbstätigen Fachhochschulabsol-
venten zu erklären. 
Die kritische Würdigung des Verdrängungsansatzes zeigt ei-
nen ihm entgegengesetzten „Sogansatz“ auf. Zentrales 
Kennzeichen der dem Sogansatz zuzurechnenden Arbeits-
plätze ist, daß sie – obgleich ursprünglich von Nichthoch-
schulabsolventen bzw. Praktikern ausgefüllt wurden –
euerdings von Fachhochschulabsolventen wahrgenommen 
werden. Ca. 13% der erwerbstätigen Fachhochschulabsol-
venten besetzen Arbeitsplätze dieses Typs. Damit erklärt der 
,,Sogansatz“ (innerhalb des Ansatzes der vertikalen unter-
wertigen Umstrukturierung) einen größeren Teil der Beschäf-
tigung von Fachhochschulabsolventen als der vielzitierte 
Verdrängungsansatz. 
- ad Umstrukturierung: Knapp jeder vierte Fachhochschul-
absolvent (23,7%) ist auf einem Arbeitsplatz beschäftigt, den 
vor ihm ein Absolvent gleicher Fachhochschulrichtung aus-
füllte. Bedenkt man, daß sich die Fachhochschulen mit einem 
10) Folgende Berechnung liegt zugrunde: Aus Tabelle 8/Spalte 6 ergibt sich, daß 

24,7% oder 143 Arbeitsplätze, deren Vorgänger über keine akademische 
Ausbildung verfügte, durch Umsetzung des Vorgängers auf eine andere Stelle 
ohne Beförderung oder durch Ausscheiden des Vorgängers aufgrund eines 
befristeten Arbeitsverhältnisses vakant wurden. Interpretiert man diese 
freigewordenen Arbeitsplätze als durch „Verdrängung“ vakant geworden, 
dann errechnet sich, bezogen auf ca. 3260 Arbeitsplätze für Fachhochschul-
absolventen, ein Prozentwert von 4,3%. 

gleichrangigen und gleichwertigen, jedoch inhaltlich unter-
schiedlichen Bildungsangebot im Tertiären Bildungssystem 
etablieren, dann kann Beschäftigung von Fachhochschulab-
solventen auch durch Austausch von Absolventen mit her-
kömmlichem Hochschulabschluß erfolgen. Dieser Austausch 
wird sogar relativ häufig praktiziert, denn jeder vierzehnte 
Fachhochschulabsolvent (7%) führt ein Tätigkeitsgebiet aus, 
das vor ihm ein Absolvent mit einem Abschluß einer wissen-
schaftlichen Hochschule erledigte. In einem relativ beschei-
denen Umfang wurden Fachhochschulabsolventen mit spezi-
fischem Fachrichtungsabschluß im Wege der horizontalen 
Substitution beschäftigt. Jeder zwanzigste Fachhochschulab-
solvent (5,2%) nimmt eine Stelle ein, die vor ihm ein Fach-
hochschulabsolvent anderer Ausbildungsprovenienz be-
setzte. 
Gut jeder zweite Fachhochschulabsolventen (53,7%) ist somit 
auf einem Arbeitsplatz beschäftigt, den er im Wege der Um-
strukturierung erhalten hat. 
- Der Vollständigkeit halber ist zu vermerken, daß jeder 
neunte erwerbstätige Fachhochschulabsolvent keine Anga-
ben über die Qualifikation seines Vorgängers auf seinem heu-
tigen Arbeitsplatz und somit keine Angaben über Wirkung 
und Wirksamkeit der Innovations-, Verdrängungs-, Sog-, 
Umstrukturierungs- und Substitutionsmechanismen für seine 
Beschäftigung treffen konnte. Daraus resultiert, daß die vor-
angehenden quantifizierten Aussagen Minimalangaben dar-
stellen. 
Für die Erklärung von beruflicher Integration und Beschäfti-
gung von Fachhochschulabsolventen ergibt sich nun folgen-
des Bild: Das größte Arbeitsplatzkontingent für Fachhoch-
schulabsolventen wurde durch Neuerrichtung (35,1%) und 
durch Umstrukturierungsprozesse (35,9%) geschaffen, die 
vornehmlich einmal durch Aufwertung der Fachhochschulen 
und ihrer Eingliederung in das Tertiäre Bildungssystem und 
zum anderen durch Übernahme solcher Arbeitsplätze zu-
standekamen, die Absolventen mit einem Abschluß der den 
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Fachhochschulen vorausgehenden Bildungseinrichtungen 
besetzten; an dritter Stelle rangieren ,,Sogprozesse“ (inner-
halb des Ansatzes der vertikalen unterwertigen Umstruktu-
rierung), die dadurch entstanden, daß Nichthochschulabsol-
venten pensioniert, invalide, verstorben sind oder befördert 
wurden oder in andere Betriebe wechselten (13,5%); an letz-
ter Stelle schließlich sind Verdrängungsprozesse im Sinne der 
klassischen Verdrängungshypothese zu erwähnen, die ein 
Arbeitsplatzkontingent von 4,3% hervorbrachten.11) 
Gliedert man die diesen Ansätzen zuzurechnenden empiri-
schen Angaben nach Fachrichtungen und Berufen auf, dann 
ist zuweilen eine von diesem Gesamtbild abweichende Ge-
wichtung dieser Erklärungsansätze zu referieren (vgl. Tabel-
len 6 und 7 und jeweils Spalten 4, 6 bis 8). So sind Absolventen 

der Fachhochschulen für öffentliche Verwaltung dank wirk-
samer Umstrukturierungsprozesse auffällig häufiger in Be-
schäftigung gekommen (66,3%) als aufgrund von Neuschaf-
fung von Arbeitsplätzen (23,3%). 

Soweit die Fachhochschulabsolventen einen Vorgänger auf 
ihrem Arbeitsplatz hatten, wurde nach den Gründen des Aus-
scheidens geforscht. Knapp jeder dritte Arbeitsplatz wurde 
aufgrund eines Wechsels des Vorgängers in einen anderen Be-
trieb vakant; ca. jeder fünfte Arbeitsplatz wurde durch inner-
betriebliche Umsetzung des Vorgängers ohne Beförderung 
vakant; jeder sechste Arbeitsplatz wurde vakant, weil der 
Vorgänger pensioniert/verrentet/invalide wurde, verstarb 
oder weil familiäre Gründe mitwirkten; jeder neunte Arbeits-
platz wurde vakant, weil der Vorgänger im Betrieb beför-
dert/höhergruppiert wurde; jeder fünfunddreißigste Arbeits-
platz wurde vakant, weil der Vorgänger befristet beschäftigt 
war; ca. jeder elfte Fachhochschulabsolvent konnte über die 
Vakanzgründe keine Angaben machen. (Tabellen 6 und 7, je-
weils Spalten 15 bis 20). Detaillierte Informationen über die 
Gründe, die zum Ausscheiden des Vorgängers und Vakanz 
des Arbeitsplatzes geführt haben, enthalten die Tabelle 6 für 
Fachhochschulabsolventen nach ihrem Fachrichtungsab-
schluß und Tabelle 7 für Fachhochschulabsolventen nach ih-
rem beruflichen Ansatz. Auf einige Besonderheiten aus Ta-
belle 6 sei aufmerksam gemacht: Arbeitsplätze für Diplom-
Bibliothekare wurden (mit einem Anteil von knapp 32%) 
hochsignifikant häufiger durch einen zwischenbetrieblichen 
Arbeitsplatzwechsel des Vorgängers freigemacht als dies bei 
Fachhochschulabsolventen mit einem anderen Studium der 
Fall ist. Arbeitsplätze für graduierte Betriebswirte wurden 
(bei einem Anteil von ca. 13,5 %) hochsignifikant häufiger va-
kant, weil der Vorgänger höhergruppiert bzw. befördert 
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wurde, als dies für Arbeitsplätze für Absolventen mit anderer 
Ausbildungsfachrichtung der Fall ist. Besonders häufig (mit 
einem Anteil von ca. 20% und damit hochsignifikant häufiger 
als anders ausgebildete Fachhochschulabsolventen) müssen 
Fachhochschulabsolventen mit einem Zertifikat einer Fach-
hochschule für öffentliche Verwaltung mit Umsetzungen 
ohne Beförderungs- bzw. Höhergruppierungsmöglichkeiten 
rechnen. 

5.7 „Adäquate“ Beschäftigung 
Ob eine Beschäftigung im Hinblick auf eine vorhandene Qua-
lifikation als „adäquat“ oder „inadäquat“ einzustufen ist, ist 
unter statistischen und dynamischen Aspekten zu reflektieren. 
(Vgl. Friedrich, 1979, S. 34). Bei der Beurteilung der Ad-
äquanz einer Beschäftigung ist von nachstehenden Grund-
sätzen auszugehen: 
1. Je größer (kleiner) die Zahl/der Anteil der Absolventen 

mit spezifischem Abschluß in einem Beruf ist, desto ad-
äquater (inadäquater) wird diese Beschäftigung von den 
Angehörigen in diesem Beruf empfunden. 

2. Je mehr eine berufliche Tätigkeit bzw. ein Beruf als Zu-
gang für Absolventen einer bestimmten Ausbildung zu-
nimmt (verschwindet), desto häufiger (weniger) wird diese 
Beschäftigung als adäquat (inadäquat) für diese Ausbil-
dung empfunden. 

Eine empirische Überprüfung dieser Aussagen kann mit Hilfe 
des Ansatzes der Kohortenanalyse erfolgen. Als zentrale Er-
eignisse für die zu definierenden Kohorten werden zugrunde-
gelegt: Abschluß eines Ingenieurstudiums an einer Ingenieur-
schule, Prüfungsjahr als Anhaltspunkt für den Eintritt in das 
Erwerbsleben, die berufliche Tätigkeit. Als Ausgangsmaterial 
dient das Datenmaterial der Volks- und Berufszählung von 
1970. – Kohorten mit diesen drei Kriterien werden damit zu 
einer zentralen Kategorie des Wandels von Ingenieurtätigkei-
ten, weil sie nicht nur diese (drei) Ausgangsereignisse erfah-
ren, sondern „weil sie zudem in jeweils gleicher Distanz zum 
Ausgangsereignis und damit zu allermeist in den gleichen 
Phasen des Lebenszyklus in einzigartiger Gemeinsamkeit von 
zahlreichen anderen historischen kontingenten Ereignissen 
betroffen sind. Von dieser Betroffenheit kann dann auch eine 
Art Gemeinsamkeit der Reaktion oder des Verhaltens ganz 
allgemein erwartet werden.“ (Müller, 1978, S. 257). Zunächst 
geht es darum, deskriptiv aufzuzeigen, daß es beträchtliche 
Kohortenunterschiede in den Berufsverläufen von Ingenieu-
ren gibt, daß in diesen Unterschieden spezifische historische 
Bedingungen lokalisierbar sind und daß in ihnen in beachtli-
chem Maß auch Momente des Wandels von Ingenieurtätig-
keiten erkennbar sind. 

Die Volks- und Berufszählung von 1970 ermittelte ca. 
388 000 berufstätige Ingenieure, die ihre Ausbildung 1969 
und früher abschlössen. Dabei ergibt sich folgende Berufsver-
teilung (vgl. Tabelle 9). 

 

Gliedert man die berufstätigen Ingenieure nach Prüfungs-
jahrgangen-in zwei-, fünf-, zehn- Jahresgruppen – auf, dann 
zeigt sich seit 1946 (vgl. Tabelle 9), 

- erstens, daß der Anteil der Ingenieure in den Dienstlei-
stungsberufen um so stärker zugenommen hat, je später die 
Ingenieurausbildung beendet wurde; 

- zweitens, daß der Anteil der Ingenieure in den verteilen-
den, verwaltenden, planenden Berufen um so stärker ab-
nahm, je später die Ingenieurausbildung beendet wurde, 
wobei die Rückläufigkeit des Anteils der Ingenieure an den 
Unternehmer-/Geschäftsführer-/Verwaltungsberufen    in 
den einzelnen Alterskohorten von 1946 bis 1969 von 10,8 % 
bis 3,0% sich besonders abhebt; 

- drittens, daß der Anteil der Ingenieure in den Montage- 
und Wartungsberufen in der Mehrzahl der Prüfungsjahr-
gangskohorten relativ konstant geblieben ist. 

Diese Aussagen präzisieren sich, wenn man die Kohortenana-
lyse für Ingenierschulabsolventen mit spezifischem Studium 
weiterführt. Betrug in den Montage- und Wartungsberufen 
der Anteil der Absolventen mit Abschluß im Bauingenieur-
oder Vermessungswesen in der Prüfungsjahrgangskohorte 
von 1946 und früher noch 5,3%, so ist er in der Kohorte 
1968/1969 so geschrumpft, daß er quantitativ nicht mehr 
nachweisbar ist. In den Dienstleistungsberufen errechnet sich 
in der Prüfungsjahrgangskohorte von 1946 – 1955 der Anteil 
für ausgebildete Maschinenbau- und Elektroingenieure auf 
jeweils 2,4%. Bei stetigem Wachstum in den nachfolgenden 
Jahrgangskohorten wurde in der Jahrgangskohorte 1968/69 
für Maschinenbauingenieure ein Wert von 9,9% und für 
Elektroingenieure einer von 6,0 % ermittelt. Dafür ist der An-
teil für Maschinenbau- und Elektroingenieure in den vertei-
lenden, verwaltenden und planenden Berufen um so rückläu-
figer, je später der Abschluß des Studiums liegt. – Das Alter 
mancher Berufe für Ingenieure spiegelt sich in den verschie-
denen Prüfungsjahrgangskohorten. Berufliche Tätigkeiten 
können somit für Ingenieurschulabsolventen bestimmter 
Prüfungsjahrgänge adäquat sein oder als adäquat empfunden 
werden, während für Absolventen anderer Prüfungsjahr-
gänge eine inadäquate Beschäftigung signalisiert oder emp-
funden wird. Diese Überlegungen zeigen zweierlei: eine Fest-
stellung über die Adäquanz/Inadäquanz einer Beschäftigung 
im Hinblick auf eine vorhandene Qualifikation kann immer 
nur raum-zeit-bezogen betrachtet werden; zweitens eine 
Feststellung über Adäquanz/Inadäquanz einer Beschäftigung 
im Hinblick auf eine vorhandene Qualifikation stellt immer 
eine Bewertung im Hinblick auf vorgegebene Maßstäbe dar. 
Einige Urteile über das Verhältnis zwischen vorhandener 
Qualifikation und ihrer beruflichen Verwertung seien im fol-
genden anhand des Datenmaterials aus der Fachhoch-
schulabsolventenerhebung dargestellt, wobei zwei Dimen-
sionen besonders analysiert werden: erstens das Verhältnis 
zwischen beruflicher Tätigkeit vor Beginn und nach Ab-
schluß des Studiums und zweitens das Verhältnis zwischen 
(momentan) vorhandener Qualifikation und (gegenwärtig) 
ausgeübter beruflicher Tätigkeit. 

Über die erste Dimension wurden bei den erwerbstätigen 
Fachhochschulabsolventen Informationen mit folgender 
Frage erhoben: 
Hat Ihr Fachhochschulstudium zu einer Verbesserung Ihrer 
beruflichen Situation gegenüber Ihrer zuvor ausgeübten be-
ruflichen Tätigkeit geführt? (Bitte zu allen Vorgaben nur eine 
Nennung ankreuzen) 
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Von den 3467 erwerbstätigen Fachhochschulabsolventen ha-
ben 75 % diese drei Fragen beantwortet. Dieser Personenkreis 
war ferner bereits vor Aufnahme des Studiums erwerbstätig. 
Mehr als 92 % der erwerbstätigen Fachhochschulabsolventen 
mit beruflicher Erfahrung vor Aufnahme des Studiums atte-
stierten sowohl eine Einkommensverbesserung als auch eine 
Verbesserung der beruflichen Stellung im Sinne eines berufli-
chen Aufstiegs verglichen mit derjenigen vor Aufnahme des 
Studiums. Knapp 86% der Befragten bestätigten, daß sie 
heute gegenüber ihrer beruflichen Tätigkeit vor Aufnahme 
des Studiums über mehr Entscheidungskompetenz verfügen, 
mit mehr Führungsaufgaben und mit mehr beruflicher Ver-
antwortung betraut sind. 

 

Die Angaben über die Einkommensverbesserung, über die 
Verbesserung der beruflichen Stellung und über die Verbesse-
rung der beruflichen Entscheidungskompetenz sind hochsi-
gnifikant von Ausbildung und Beruf abhängig. Die Spannwei-
ten der Angaben liegen dennoch relativ dicht beisammen, wie 
die nachstehenden Befunde belegen. Ein Fachhochschulstu-
dium führte gegenüber der vor dem Studium ausgeübten Tä-
tigkeit zu einer Verbesserung 
a) nach fachrichtungsspezifischen Aspekten (vgl. Tabelle 10) 
- des Einkommens bei 82,7% der Absolventen der Sozial- 

pädagogik/Sozialarbeit   (unterer   Grenzwert)   und   bei 
96,8%   der   Absolventen   des   Maschinenbaus   (oberer 
Grenzwert); 

- der beruflichen Stellung (z.B. beruflicher Aufstieg) bei 
87% der Absolventen der Fachrichtung Bibliothekswesen 
(unterer Grenzwert) und bei 97% der Absolventen der 
Fachrichtungen      Elektro-/Energie-/Nachrichtentechnik 
(oberer Grenzwert). 

- der Entscheidungskompetenz (z.B. Übernahme von Füh-
rungsaufgaben) bei 76,1% der Absolventen der Betriebs-
wirtschaftslehre (unterer Grenzwert) und 91,6% der Ab-
solventen der Fachrichtungen Architektur/Bauingenieur-/ 
Vermessungswesen (oberer Grenzwert). 

b) nach beruflichen Aspekten (vgl. Tabelle 10) 
- des Einkommens bei 81,1 % der Heimleiter/Sozialpädago-

gen (unterer Grenzwert) und bei 98,6% der Elektroinge-
nieure (oberer Grenzwert); 

- der beruflichen Stellung (z.B. beruflicher Aufstieg) bei 
85,1% der Waren- und Dienstleistungskaufleute (unterer 
Grenzwert)   und   bei   98,8%   der  Beratungsingenieure, 
Sicherheits-/Wirtschaftsingenieure/technischen    Beamten 
(oberer Grenzwert); 

- der Entscheidungskompetenz (z. B. Übernahme von Füh-
rungsaufgaben) bei 77% der Bürofachkräfte/Beamten (un-
terer   Grenzwert)   und   bei   94,9%   der   Unternehmer/ 
Geschäftsführer/-bereichsleiter (oberer Grenzwert). 

Bei den zur zweiten Dimension zuzurechnenden ,,Ad-
äquanzindikatoren“12) kann man zwischen engen und weiter 
gefaßten unterscheiden. Aus der Erhebung bei Fachhoch-
schulabsolventen sind zu den einzelnen „Adäquanzindikato-
ren“ folgende Befunde zu referieren, die sich auf die Gesamt-
heit der erwerbstätigen Fachhochschulabsolventen beziehen. 
Die als Adäquanzindikatoren verwendeten Merkmale korre-
lieren bei korrigierten Kontingenzkoeffizienten zwischen 
0,101 und 0,437 zwar relativ schwach miteinander, sie sind 
jedoch – abgesehen von einer Ausnahme – mindestens 
signifikant miteinander verknüpft. Es ergeben sich ferner im 
einzelnen: (vgl. Tabelle 11) 

ad hoher Grad der Abwechslung bei der Arbeit: Ca. 60 % der 
erwerbstätigen Fachhochschulabsolventen finden ihre Arbeit 
abwechslungsreich; weitere 36% finden sie teilweise ab-
wechslungsreich. Insgesamt beurteilen ca. 96% der erwerbs-
tätigen Fachhochschulabsolventen ihre Arbeit mehr oder we-
niger abwechslungsreich. 
ad hoher Grad der Selbstbestimmung des Arbeitsablaufs: Ca. 
47% der erwerbstätigen Fachhochschulabsolventen können 
den Rhythmus ihrer Arbeit selbst beeinflussen; weitere 47% 
können den Rhythmus ihrer Arbeit je nach Arbeitsanfall be-
einflussen. Insgesamt können ca. 94% den Rhythmus ihrer 
Arbeit mehr oder weniger selbst steuern. 
ad Einigung mit Kollegen und Vorgesetzten über die Vertei-
lung der Arbeit: Ca. 52% der erwerbstätigen Fachhochschul-
absolventen einigen sich uneingeschränkt mit ihren Kollegen 
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und Vorgesetzten darüber, welche Arbeit sie selbst überneh-
men. Weitere 32% geben an, daß eine diesbezügliche Eini-
gung teilweise möglich ist. Insgesamt einigen sich ca. 84% mit 
ihren Kollegen und Vorgesetzten darüber, welche Arbeit sie 
übernehmen. 
ad hoher Einsatz der eigenen Kenntnisse und Fähigkeiten für 
die erfolgreiche Erledigung der Arbeitsaufgaben: Ca. 71 % der 
erwerbstätigen Fachhochschulabsolventen sind mit Arbeits-
aufgaben betraut, deren erfolgreiche Erledigung in erster Li-
nie von ihrem persönlichen und eigenen Einsatz sowie ihren 
eigenen Fähigkeiten abhängt. Weitere 26% geben an, daß die 
erfolgreiche Durchführung der gestellten Arbeitsaufgabe von 
der Gruppenzusammenarbeit abhängt. Insgesamt 97% erle-
digen Arbeitsaufgaben, an denen sie mehr oder weniger un-
mittelbar mit ihrem ,,Know how“ beteiligt sind. 
ad Verwirklichung eigener Ideen und Vorstellungen: Ca. 
21 % der erwerbstätigen Fachhochschulabsolventen haben bei 
ihrer Arbeit die Möglichkeit, ohne Einschränkung eigene 
Ideen und Vorstellungen zu verwirklichen. Weitere 48% 
können dies mit Bestätigung durch ihren Vorgesetzten reali-
sieren. Weitere 27% können sich in Form von Verbesse-
rungsvorschlägen oder zumindest in kleinem Rahmen selbst 
verwirklichen. Ca. 96% haben mehr oder weniger Gelegen-
heit, eigene Ideen und Vorstellungen bei der Erfüllung ihrer 
beruflichen Tätigkeit zu verwirklichen. 
ad Vorbereitung des Studiums auf den Beruf: Das Fachhoch-
schulstudium hat ca. 41 % der erwerbstätigen Fachhochschul-
absolventen fachlich sehr gut bzw. gut auf die gegenwärtig 
ausgeübte berufliche Tätigkeit vorbereitet. Weitere 31% ga-
ben an, daß sie das Fachhochschulstudium befriedigend auf 
die heutige berufliche Tätigkeit vorbereitete. Ca. 14% bewer-
teten die Vorbereitung des Fachhochschulstudiums auf die 
heutige berufliche Tätigkeit mit ,,ausreichend“. Ca. 72% ga-
ben an, daß das Fachhochschulstudium fachlich mindestens 
befriedigend auf den heutigen Beruf vorbereitete. 
ad Beschränkung der Ausübung der beruflichen Tätigkeit auf 
Fachhochschulabsolventen: Etwa 83% der erwerbstätigen 
Fachhochschulabsolventen vertreten die Auffassung, daß sich 
ihre jetzige berufliche Tätigkeit ausschließlich von einem 
Akademiker ausüben ließe. 

Im Ergebnis ist festzuhalten, daß alle untersuchten ,,Ad-
äquanzindikatoren“ mit überraschend hohen Anteilen zwi-
schen 72% und 97% für erwerbstätige Fachhochschulabsol-
venten eine adäquate Beschäftigung signalisieren, wenn man 
den Begriff der „adäquaten Beschäftigung“ relativ weit faßt. 
Begreift man ihn hingegen eng, dann zeigen die einzelnen 
„Adäquanzindikatoren“ eine adäquate Beschäftigung bei 
Anteilen zwischen 21 % und 83% an. – Die Befunde für die 
einzelnen ,,Adäquanzindikatoren im engeren Sinn“ sind in 
Tabelle 11 getrennt für die einzelnen Fachhochschulrichtun-
gen und beruflichen Tätigkeiten ausgewiesen. Dabei zeigt 
sich, daß sich beispielsweise Absolventen der Fachhochschu-
len für öffentliche Verwaltung in der Mehrzahl der untersuch-
ten „Adäquanzindikatoren“ sehr viel häufiger als unzuläng-
lich bzw. inadäquat beruflich verwendet sehen als die Mehr-
zahl der Absolventen mit anderem Fachrichtungsabschluß. 
Sozialarbeiter und Sozialpädagogen hingegen empfinden sich 
nach den Befunden zur Mehrzahl der analysierten ,,Ad-
äquanzindikatoren“ signifikant häufiger als adäquat beschäf-
tigt als vergleichsweise dazu Fachhochschulabsolventen mit 
anderem Studium. 
Der Vergleich der Tätigkeitsprofile zwischen neugeschaffe-
nen und traditionellen Arbeitsplätzen (sowohl für Absolven-
ten mit unterschiedlichem Abschluß als auch in unterschiedli- 

chen Berufen) hat keine bedeutsamen Unterschiede aufge-
zeigt. Es war von daher zu erwarten, daß sich die erwerbstäti-
gen Fachhochschulabsolventen, die neue Arbeitsplätze inne-
haben, im Hinblick auf die einzelnen „Adäquanzindikato-
ren“ von denjenigen nur unwesentlich unterscheiden, die 
Arbeitsplätze von Vorgängern übernommen haben. Diese 
Hypothese konnte für die sieben untersuchten Adäquanzin-
dikatoren bekräftigt werden: Fachhochschulabsolventen mit 
neuen Arbeitsplätzen 
- finden ihre Arbeit nicht abwechslungsärmer, 
- können den Rhythmus ihrer Arbeit nicht seltener selbst be-

einflussen, 
- einigen sich mit ihren Kollegen und Vorgesetzten nicht sel-

tener darüber, welche Arbeit sie übernehmen, 
- sind nicht seltener mit Arbeitsaufgaben betraut, deren er-

folgreiche Erledigung in erster Linie von ihrem eigenen 
Einsatz und ihrer eigenen Fähigkeit abhängt, 

- können nicht seltener bei der Arbeit ohne Einschränkung 
eigene Ideen und Vorstellungen verwirklichen, 

- wurden von ihrem Fachhochschulstudium fachlich nicht 
seltener auf ihre heutige berufliche Tätigkeit sehr gut bzw. 
gut vorbereitet, 

- sind bezüglich ihrer jetzigen beruflichen Tätigkeit nicht sel-
tener durch Nichtakademiker substituierbar als Fachhoch-
schulabsolventen mit traditionellen Arbeitsplätzen. 

6. Schlußfolgerungen 
Das Hauptergebnis der Analyse läßt sich auf folgenden Nen-
ner bringen: Der Integration der Ingenieurschulen und Hö-
heren Fachschulen als Fachhochschulen in das Tertiäre Bil-
dungssystem folgte über einen gut funktionierenden 
Arbeitsmarkt die nahtlose, reibungslose und weitgehend ad-
äquate Integration von Fachhochschulabsolventen in Arbeit, 
Beruf und Beschäftigung. Allen Kassandrarufen in der Öf-
fentlichkeit zum Trotz erwies sich die vielfach bemühte Ver-
drängungshypothese als Erklärung für die berufliche Einglie-
derung von Fachhochschulsabsolventen als beinahe untaug-
lich. Dennoch hangt sie gleichsam als Damoklesschwert mit 
den ihr innewohnenden Visions- und Revisionstendenzen 
über der Gesellschaft. 
„Visionär“ ist dabei, daß sich bei steigendem Andrang von 
Hochschulabsolventen im allgemeinen und Fachhochschul-
absolventen im besonderen ins Beschäftigungssystem Ver-
drängungsprozesse zu Lasten von Nichthochschulabsolven-
ten künftig verstärken könnten. Es wird befürchtet, daß sich 
die heutige Ausnahme zur künftigen Regel entwickelt. Aber 
auch dafür gibt es keine Anhaltspunkte, wenn man die fol-
genden Befunde aus einer Erhebung bei Fachhochschulabsol-
venten des Wintersemesters 1978/79 des Ministeriums für 
Wissenschaft und Kunst, Baden-Württemberg, neben die 
vorangehenden Resultate aus der eigenen Erhebung bei Fach-
hochschulabsolventen der Prüfungsjahrgänge 1973/75 stellt. 
In die Erhebung waren ca. 1400 Fachhochschulabsolventen 
einbezogen; davon beteiligten sich 80% an der schriftlichen 
Befragung. Folgende Ergebnisse werden berichtet (vgl. Pres-
semitteilung des Ministeriums für Wissenschaft und Kunst 
vom 28. Mai 1979): 
,,1. Mehr als Dreiviertel der Auskunftswilligen hatten sich 

bis zum Ende der Prüfung um eine Stelle bemüht. Die 
anderen gaben als Grund dafür, daß sie es nicht getan 
hatten, überwiegend ein Weiterstudium oder die Ablei-
stung des Grundwehr- oder Ersatzdienstes an. 2. Fast 90% 
derer, die sich um eine Stelle bemüht hatten, hatten zum 
Zeitpunkt der Befragung bereits eine feste Stelle oder 
zumindest einen Arbeitsplatz in Aussicht. 
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3. Die Befragten konnten im Durchschnitt zwischen zwei 
und drei Stellenangeboten wählen. 

4. Die besten Berufschancen haben die Absolventen der 
technischen und ingenieurwissenschaftlichen Fachberei-
che; hier haben über 90% derjenigen, die sich um einen 
Arbeitsplatz bemüht haben, eine Stelle in Aussicht. In 
den Fachbereichen Wirtschaft, Gestaltung und Biblio-
thekswesen beträgt der entsprechende Anteil über 75%. 
Lediglich im Fachbereich Sozialwesen kann nur jeder 
zweite Arbeitswillige mit einer sofortigen Anstellung 
rechnen.“ 

Es müssen also Kräfte wirken, die Entstehung und Entwick-
lung von Verdrängungsprozessen behindern oder gar verhin-
dern. Vornehmlich dürfte es sich hierbei um der Verdrän-
gungshypothese inhärente Revisions- und Selbstzerstö-
rungsmechanismen handeln. Denn Verdrängung ist weder 
aus dem Gesichtswinkel der verdrängenden Fachhochschul-
absolventen noch aus demjenigen der verdrängten Nichtfach-
hochschulabsolventen ein erwünschter bzw. wünschbarer 
Zustand. Was für die Verdrängenden Zwang zur Übernahme 
unterwertiger Beschäftigungsmöglichkeiten, Akzeptanz von 
Einkommenseinbußen und Prestigeverlust bedeutet, bedeutet 
für die Verdrängten Mangel an Beschäftigungsmöglichkeiten, 
blockierte Aufstiegschancen und verhinderte Prestigeer-
haltung. Für die Beschäftiger bergen ferner unterwertig Be-
schäftigte Gefahren, verursachen zusätzlich materielle und 
immaterielle Kosten (z. B. Unzufriedenheit, Unruhe, Stö-
rung des Betriebsklimas, usw.), die sie zu beseitigen trachten. 
Was den betroffenen Beschäftigten und Beschäftigern mehr-
heitlich unerwünscht ist, erheben die Verantwortlichen für 
Bildungs- und Beschäftigungspolitik unwahrscheinlich bzw. 
kaum zum Ziel; im Gegenteil sie sind bemüht, einen solchen 
Zustand zu verhindern. Das Bewußtsein um die gesellschaft-
lichen Wirkungen und Gefahren der Verdrängungshypothese 
bei Betroffenen und Verantwortlichen für Bildungs- und Be-
schäftigungspolitik für ein Gemeinwesen einerseits und der 
von der Verdrängungshypothese prognostizierte uner-
wünschte Zustand andererseits sind die Triebfedern, der Ver-
drängungshypothese ständig entgegenzuwirken, sie ständig 
zu widerlegen, sich von ihr herausfordern zu lassen, sie nicht 
eintreten zu lassen und sie ständig zu revidieren, um sie in 
Schranken zu halten. Für empirische Forschungszwecke folgt 
daraus, daß sie schwer handhabbar und kaum belegbar ist. 
D. h. die Verdrängungshypothese tendiert dazu, sich ständig 
zu falsifizieren. Für normativ-strategische Zwecke bzw. für 
politische Handlungsorientierungen folgt daraus, daß ständig 
nach Maßnahmen gesucht wird, die die Verdrängungspro-
zesse ständig verhindern. Dies aber sind Maßnahmen, die 
u. a. Umstrukturierungs-, Substitutions-, Sog- und Innova-
tionsprozesse im Interesse einer adäquaten Beschäftigung für 
Fachhochschulabsolventen bei gleichzeitiger Wahrung der 
Interessen und Beschäftigungsmöglichkeiten von Nichthoch-
schulabsolventen stärken und stützen. Anders formuliert: In 
dem Umfang, wie gewollte Umstrukturierungs-, Substitu-
tions-, Sog- und Innovationsprozesse gestärkt und gefestigt 
werden, können sich die unerwünschten Verdrängungspro-
zesse nicht entfalten und bleiben kontrollierbar. Der Techno-
logie- und Innovationspolitik dürfte in diesem Zusammen-
hang künftig noch größere Bedeutung zukommen als heute: 
,,Ein energie- und rohstoffarmes Land mit einem vergleichs-
weise hohen Qualifikations- und Lohnniveau wie die Bun-
desrepublik Deutschland mit ihrer internationalen Verflech-
tung steht vor der Aufgabe, die Leistungs- und Wettbewerbs-
fähigkeit der Wirtschaft und damit die Sicherung der Arbeits-
plätze vorrangig durch die Verbesserung vorhandener und die 
Entwicklung neuer Produkte und Verfahren zu verbessern. 
Dies ist erforderlich, da der internationale Wettbewerb zwi- 

schen den Industrieländern nicht zuletzt durch ,,Innova-
tionskonkurrenz“ gekennzeichnet ist, bei der die rasche Be-
herrschung und wirtschaftliche Nutzung neuer Technologien 
eine wichtige Voraussetzung für den wirtschaftlichen Erfolg 
darstellt.“ (Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung 
und Forschungsförderung, 1979, S. 1). Die Entscheidungen 
für die Bildungsexpansion der sechziger Jahre und für die 
Einrichtung des Fachhochschulwesens im Hochschulsystem 
Anfang der siebziger Jahre wurden auf diesem Weg besonders 
häufig mit adäquaten Beschäftigungsmöglichkeiten für die 
von ihr hervorgebrachten Absolventen belohnt, begründet, 
gestützt und legitimiert. 
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